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Der falsche Freiherr.
tct )( Roman  von Ludwig Blümcke.

kKdtMuvg.)
s Find nun mal leine Edelleüte aus altem Geschlecht,
sie besitzen alle zusammen nur so eine blendende Tünche,
die leicht durchsichtig wird, sagte Achim zu sich selber,
während man sein Lob sang und immer wieder fragte
und fragte.

Ü(d& "® aS  ® nnäe war eine Kleinigkeit", wehrte er bescheiden und
ss äwas nervös ab. „Doch nur so etwas nicht zur Heldentat auf-
Ej bauschen! Das Ufer befand sich doch in der Nähe und Alix hätte

[idj, auch wenn ich nicht gekommen wäre , noch lange über Wasser
gehalten, würde sich vielleicht allein herausgewickelt haben, eine

e(( jo tüchtige Schwimmerin wie sie ist. Wäre ich nicht der Glückliche
gewesen, der ihr die Hand reichen durfte , dann würde es ein

"11mderer getan haben, wahrscheinlich du, Kurt. Also reden wir
H tarn nicht mehr darüber ! Sie schenkt.mir ja zum Lohn ihr ganzes

licrrliches Sein . Was hätte ich mir wohl Besseres wünschen können?"
? Niemand von denen, die mit ihm am Tische saßen und die
Hafer jetzt an das seine klingen ließen, horte die feine Ironie
Mus , die unbewußt in seinen-letzten Worten lag, am wenigsten
°apa Peterson, der sie mit lautem Lachen,

einem gelungenen Witz, begleitete.
Mir erschien, nachdem sie kurze Zeit
ihrer Chaiselongue geruht , in weißer

. Ein lebhaftes Rot färbte ihre Wan¬
ken, und man merkte es ihr nicht an , daß

(je heftige Kopfschmerzen quälten. Nichtsals sonniges Glück lachte aus ihrem strah¬
lenden Antlitz.

Sie war Braut . Der Mann , den sie
jeiß begehrt, der ritterliche, stolze, schone

. Wzier, um den sie viele beneiden wür-
"Hm, gehörte ihr, und seiner Treue durfte

gewiß sein.
4.

J | Lili v. Grunow saß in der schattigen
ieißblattlaube des Gartens und weinte
ittere Tränen . Die Mutter stand neben

iftfllr,; rang selber mit dem Weinen und gab
^jlh verzweifelte Mühe, die harten , ernsten

orte, die sie soeben gesprochen, nicht durch
etili beschwichtigendes, versöhnlicheres, das
stk.g ichihr mit Gewalt auf die Lippen drängte,
rg bzuschwächen.

„Tu kennst jetzt meine Meinung , Kind,"

O chr sie nach längerer Pause, tief AtemÄend, fort, „und ich denke, du wirst über-
Ngt davon sein, daß ich dein Bestes will.
laß auch uns , deinen Eltern , bessere Zeiten

tnj inkcn, wenn du vernünftig denken wolltest,
^ Iben bei erwähnen.

Der neue Herzog Bernhard von Sachsen
Meiningen. (Mit Text.)

will ich nur ganz
Wir verlangen für uns kein Opfer von dir.

: 5er dich möchten wir glücklich sehen , befreit aus dieser gräß-
"" chen Enge, aus dem armseligen Frondienst . Natürlich will ich
Baerlei Druck auf dich ausüben; ich rede zu dir wie eine ältere,ahrene Freimdin , die das Leben kennen gelernt hat und die

Nischen. Jugend und Schönheit ist bald dahin ; die heißeste
ebe verglüht gar schnell, wenn Frau Sorge im Ehebund die
itte ist. Nicht das Äußere allein soll am Manne bestimmend
r das Mädchen sein, sondern vor allem sein innerer Wert und
I Stellung , die es als seine Gattin im Leben einnehmen

wird. Was dich abschreckt, mein Kind, sind ja doch nichts als
völlig unbegründete Vorurteile. Was will das heißen : Ich mag
ihn nun mal nicht leiden, ich kann ihn nicht ausstehen ? — Das
bildet sich manche ein, und nachher, wenn sie zur Besinnung ge¬
kommen, wenn sie ihr Glück mit Füßen getreten hat , dann
bereut sie es bitter ."

Lili antwortete kein Wort Und schluchzte immer nur still vor
sich him Es schmerzte sie über alles, daß gerade die Mama sie
zu einer Heirat überreden wollte, die niemals ihr Glück werden
konnte. Ach, jetzt war ihr der Baron nicht nur unsympathisch,
sondern geradezu verhaßt, seit er sich mit der Mutter in Ver¬
bindung gesetzt, nachdem sie ihm kurz und freimütig erklärt, ihn
nicht lieben zu können.

Am ersten Pfingsttag hatte sie das getan, als er zu ihren
Füßen gelegen und eine so klägliche Rolle gespielt in ihren Augen.
Und noch fühlte sie den Blick, den er ihr zuschleuderte, als all
sein Betteln nutzlos blieb, diesen Blick voll tödlichen Hasses, voll
Gier, voll Tücke.

Nein, nein , alles wollte sie für die Eltern tun , gern noch
doppelt und dreimal so viele Stunden geben und sich die schlimmsten
Demütigungen willig gefallen lassen, nur nicht dieses Opfer . —

Und endlich siegte das warme Gefühl mütterlichen Mitleids
doch in Frau vj Grunows Herzen. Sie
quälte Lili nicht mehr, streichelte ihr sanft
die Wangen und sagte in ganz verändertem
Ton : „Du brauchst nicht zu wetnen , mein
Kind. Wenn du es denn durchaus nicht über
dich gewinnen kannst, dann will ich kein
Wort weiter sprechen. Auch der Baron
wird ein Einsehen haben. Liebe läßt sich
nicht erzwingen."

Noch lange , nachdem sie sich entfernt
hatte , saß Lili in der Laube und schaute
mit trüben Blicken zu dem Stückchen Him¬
melsblau, das durch eine schadhafte Stelle
des Dachs zu ihr herniederlachte.

Da klirrte die Gartenpforte . Sie fuhr
zusammen. Sollte der Baron schon von
seinem Spaziergang zurück sein? Nein,
sicher nicht. — Achim? — Ach, der ver¬
lebte ja seinen Pflingsturlaub in Spiegel¬
felde, er kam ja überhaupt nicht mehr zu
ihnen. — Ein zierliches junges Dämchen
vermochte sie von der Laube aus nur zu
erkennen, ganz in Weiß.

„Ach, Herta Peterson !" rief sie aus,
fuhr sich über die Augen und huschte hin¬
aus , dem seltenen Besuch entgegen.

Sie mochte Kusine Herta , die in ihrem
Wesen mit Alix ebensowenig Ähnlichkeit
hatte wie in ihrem Äußern, recht gerne lei¬

den, dennoch legte sich ihr jetzt eine eigene Beklommenheit aufs
laut pochende Herz, so etwas wie eine bange Ahnung : Sie
ist in Spiegelfelde gewesen und verkündet dir von dort gewiß
nichts Gutes.

Die Kleine mit dem niedlichen, puppenhaften Gesichtchen,
dessen gar so zarter Teint leider durch ein paar Sommersprossen
entstellt wurde, begrüßte die Freundin mit dem fröhlichen Lachen
und dem strahlenden Antlitz einer glücklichen Braut , wollte sich
nicht lange aufhalten und nur mal fragen, wie es ginge. Haupt¬
grund mochte aber wohl sein, ihr süßes Geheimnis auch dieser
guten Seele, die ihr einmal besonders nahe gestanden in ver-



liebter Packfischzelt, zu verraten . Und für Litt, die etwas welt¬
fremd geworden war und seltener mit alten Bekannten in Be¬

rührung kam, war das wirklich eine große Überraschung. Sie
freüte sich ehrlich mit der Fröhlichen.

„Hast du mir denn nichts anzuvertrauen ?" fragte Herta , als
sie Arm in Arm über den Kiesweg dahinschlenderten.

„Ich ?" erwiderte Litt errötend , „was sollte ich dir anzuvertraüen
haben ? Wüßte wirklich nichts !"

„Nun — euer forscher Herr Baron —"
Ach Gott , komme mir nicht mit dem Menschen!

Das klang so entschieden abweisend, daß die Kleine erschreckt
stehen blieb und ihre große Freundin entsetzt anschaute mit ihren
weitaufgerissenen Vergißmeinnichtaugen.

Aber — ich denke doch. Sei mir nur nrcht böse. Ich — lch
hörte doch von Vetter Kurt so etwas , und der wußte es vom
Leutnant Nordendahl , eurem guten Hausfreund und meinem
neuen Anverwandten ."

Alles Blut wich aus Litts Gesicht, und mck zuckenden Lippen
fragte sie tonlos : „Anverwandten —?"

„Nun ja, er hat sich mit Alix gestern verlobt. Dii kannst ja
noch ittchts da<

Zum erstenmal zweifelte sie an der Lauterkeit seiner Gesinnung
unO  am liebsten -hätte sie ihr großes Weh hinaüsgeschrien in $
Welt, . wäre davongerannt , weit fort aus menschlichem Bereich ,
um ganz allein zu sein mit ihrem nagenden , würgenden Schmer/ 'cw +n Miofi Intim» Sn itn tirh in der Reichskrone

ßum ex|ienmcu zweiielle sie uri uei ^ imui
und am liebsten -hätte sie ihr großes Weh hinaüsgeschrien in dtzLMcrrv. /j.  K .. ^ ^ ^ ~ ^ 4- frA-v+ /-»-itä rrt i>rrf rfoTtrfi orni , * ,

Herta blieb nicht lange , da sie sich in der 'Reichskrone rnch
ihrem Bräutigam und dessen Tante treffen wollte. Die öffent

". ’’ äenEfc
ujxem Aoxuuuyuju uuu uciftu *.uu*v ‘,vvu7 * vücuts ^
liche Verlobung beider Brautpaare würde in vierzehn Tage,
auf Schloß Spiegelfelde gefeiert werden, rief sie zum Schluß noch
Alix^ Mama käme jedenfalls von San Remo dazu nach Hanse

von wissen. Eine
höchst romanti¬
sche Verlobung,
ganz wie man
das oft in Roma-
iren liest. Komm,
setzen wir uns in
die Seufzerlaube
von Jasmin . Ich
erzähle dir alles
genail. Aber Lili
— was ist dir?
Du gefällst mir
heute gar nicht.
Siehst ja so bleich
aus und schaust
so trübe in die
lachende Welt.
Fehlt dir etwas ?"

„Nichts , rein
gar nichts ! ' Er¬
zähle nur , wie
hat sie es — an¬
gestellt?"
„Angestellt? Ach

nein, das Schick¬
sal hat diesesmal
selber zwei lie¬
bende Herzen zu¬

sammengefügt.
Achim v. Nor-
deiidahl errettete
Alix niit größtem

Brüssel als Seehafen. (Mit Text.)
lim ywpvvm . rr\ £

Heldenmut vom sicheren Tode des Ertrinkens , und zum Dank
dafür weihte sie ihm ihr Leben. Sie ist säst noch glücklicher, als
ich es bin, wenn das überhaupt denkbar wäre ."

„Wo rettete er sie?" fragte Lili mit derselben tonlosen Stimme.
,Sic war in den See gefallen, gekippt mit dem gefährlichen

kleinen Kahn, den Kurt sich als Kadett einmal nach eigenen
Angaben zimmern ließ." . - n-

„Aber sie ist doch eine vorzügliche Schwimmerin . Erzähle
mir bitte ausführlich !"

Und Herta erzählte den Hergang ganz genau ; auch daß Achim
bescheiden genug war , in seinem Rettungswerk keine besondere
Heldentat zu sehen, ließ sie nicht unerwähnt.

Aber ehe sie noch ganz zu Ende gekommen, erschien Frau
v. Grunow , die sie vielleicht batte kommen sehen, ebenfalls
in der Laube und inachte Lili Vorwürfe, daß sie ihre Freundin
nicht erst hinein genötigt hätte.

Als auch sie nun von Achims Verlobung horte, da malte
sich in ihren Zügen fast dasselbe Staunen wie in denen ihrer
Tochter, und zweifellos dachte sie: Wenn er sich jetzt schon in eme
andere verlieben konnte, dann saß seine Liebe zu Lilr nicht allzu
tief. Aber zugleich schoß ihr auch der Gedanke durch den Kopf:
Vielleicht denkt dein starrköpfiges Töchterchen jetzt anders über
ihn und sieht in v. Ravenburg keinen solchen Unmenschen mehr. —

dich, was es diese Arinste kostete, ihre Mutter und Herta nicht
merken zu lassen, wie das in ihreni Herzen wühlte von wahnsinniger
Qual , das ging fast über menschliche Kraft. Nun war Achim Va¬
loren auf immer für sie, nun durfte er ihr selbst als Freund nicht
mehr iiahe stehen, denii Alix würde es nicht dulden.

Achim war wieder daheim, saß niit in finstere Falten geschlage- \
ner Stirn in seiner schlichten Bude , freute sich, einmal allein
sein zu dürfen und mußte doch immer von iieuem seufzen, Q( L
lastete etwas ganz Schweres aus seiner Brust. — Glücklich fühlte j,jt
er sich nicht als Alixk Bräutigam , das hatte er sich schon bun- *
dertmal eingestanden. Und die Zukunft mit all ihrem Geprängez
und Flitterkram würde die Öde in seinem Innern iiiemals aus
füllen könneri, das wußte er, darüber war er sich völlig klar. 1

Wohl drängte es ihn, v, Grunows aufzusuchen, ihnen als de, j -
ersten zu erzählen, was er erlebt in diesen letzten Tagen,

geschehen wars%
daß er sich den
nächst öfsentliGt
Verloben würde,
aber er gewan,! I
es nicht über sich
denWeg zur VA«,r' i
einzuschlagen. - §
„Ihnen gege, idc
über könntesth jte
dich nicht verfiela
len ; wenn du Lj ch,
li in die Auge,
schaust,dann wch,„i
du dich selbst riet jje
raten . Und bi teit
soll nicht sein. Si§
soll es nicht me>
ken, was du leis'
best!" — Dans
schob er den '
such noch hina

Als Kurt
terson sich sch
reu Herzens
reit gemacht I.
te, Ächim aus
suchen, um |
heute endlich
Verlust des
tes und zuglß
seine große Ge
Verlegenheit ei
zugestehen,

wurde ihm der Baron v. Ravenburg gemeldet. Nicht o
Verlegenheit nötigte er seinen Gläubiger , dem er seit jen
Abend geflissentlich aus dem Wege gegangen war , herein
fragte etwas beklommen, was ihm die Ehre verschaffe.

„Vor allem wollte ich mich mal nach Ihrem Befinden,
kundigen, lieber Leutnant ", sagte jener mit dem alten verb
lichen Lächeln. „Sie lassen sich ja gar nicht mehr sehen, so
ich schon befürchtete, Sie seien krank oder hätten mir da'
etwas übel genommen. Ich dachte, Sie wollten nur .das
wieder abnehmen . Hätte Ihnen herzlich gern zeden Abend d
Gelegenheit geboten. Nun ist es leider zu spät, denn ich reise
den nächsten Tagen ab. Die Kur entspricht doch nicht so g
meinen Erwartungen , und zudenr muß ich in emer Erbscha
angelegenheit dringend nach Wien. Haben « re vrellerchtIStf>'hprt+ni!?prrh Mark aerade bei der Hand ?"siebentausend Mark gerade bei der Hand:

Kurt wurde blaß rmd stotterte : „Herr Baron — tote —Jj
hatten wir doch abgemacht? Ich befand mich mfolge des Bovi
qenusses in der Nacht — Sie wissen ja —" . , 1 L
' „Abgemacht? Mein Lieber, abgemacht haben wrr beide » ,k
nichts. Sie hätten binnen vierundzwanzig Stunden die verloren- ,
siebentausend Mark an v. Wendelshöh ausbezahlen mich r
wie das Brauch ist, und wie wir auch ausgemacht hatten . 1 I
Sie peinlicher Verlegenheiten zu überheben, half ich Ihnen an irr
Sie verpflichteten sich mir gegenüber hier auf diesem S »c >e
ehrenwörtlich, mir den Betrag , sobald ich es verlangen wutzk
zurückzuerstatten. Bitte , hier Ihre Unterschrift." »

„Ehrenwörtlich verpflichtet ? Aber von Ehrenwort stand d- -
damals nichts darauf !"
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innuna „Mein Herr !" stieß der Baron aus in einem Ton höchster
i in bie Küstring und prallte zurück, als hätte er einen Peitschenhieb
Bereis, - Gesicht bekommen. „Trauen Sie mir etwa zu - ? Ist
'chmê J bcr Tank ?"
ne mit Jcb bitte um Verzeihung, Herr Baron . Wollen Sie mich
i'ffent- Ä mißverstehen. Sie er-
Tagê jC,-en mir allerdings einen

uß noch „fen Dienst in der Nacht,
Hause, m̂uß Ihnen sehr dankbar / V

, za, „» werden Cie denn \
schlage- testen? Augenblicklich! . ? / . \
1 allein ) dar- " >elo » iwt da ." f -W  Jt \
V. , «[■ .'a ; " Ja : ia :d La M "ÄM fl
lH iühlst tin niüßte ich es haben." ■ fll . )
n hun, $05 klang sehr bestimmt, ^
epränge«streng und gebieterisch.
als au-- „Ich werde es bis dahin T8flR*£|Ef *l*Ch nT

klar. Waffen", sagte .Stur*, ohne
als benbüber das Wie im Augen-

eu, was iikklar zu sein.
r roar, Der Baron schien noch
ich dem- ,n,er recht entrüstet, nahm
IfentlichM Platz, sondern entfernte

würde, hmit der Bemerkung:
gewann Ich erwarte Sie am Dom

Der neue österreichisch-ungarische Thronfolger Erzherzog Karl Franz Joseph
mit Gemahlin Zita. (Mit Text.)

iber sich, Mgabend in der Reichskrone, oder zwischen fünf und sechs
zur Bill, hr nachmittags in meiner Wohnung, Herr Leutnant ."
agen.

gegen-

Auge,
ann wir»
ckbst bei,

Kurt rannte , sobald der noble Herr, der ihm jetzt noch weit
Mächtiger vorkam als nach der letzten Spielnacht , sich entfernt

ntest bu jte, verzweifelt in seinem Zimmer auf und ab und überlegte,
verstel- ,s zu tun sei. Sollte er Achim bitten , mit dem Vater zu ver-

n duLil- chelN? Es würde nichts nützen.
n,‘ Wenn der Baron doch nur nicht so drängte , wenn er ihm

iiigstens noch vierzehn Tage Zeit gelassen hätte ! Ach, dann wäre
Seicht Rat geworden. Die Mama , die sanfte, gute, stets hilfs-

lnd dar reite, die ja in nächster Zeit zurückkoinmen sollte, würde ihm
sein. Cie,z der Not geholfen haben. So hatte er sich das schon ausgeklü-

"lber in drei Tagen ! So schnell konnte sie ihm nicht helfen.
^ Auf einmal kam

ihm ein Gedanke:
Du fragst nicht erst
Achim um Rat,
sondern gehst so¬
fort zum Bankier
Meier und läßt dir
das Geld gegen
einen Wechsel ge¬
ben. Der Mann
kennt Papa und
wird nichts ver¬
raten . Vielleicht
leiht er dir die

siebentausend
Mark sogar ohne
Wechsel. Dann
bist du aus der
ersten Verlegen¬
heit. Das andere
findet sich ganz
von selber.
Einehalbe Stun¬

de später befand
sich Leutnant Pe-
terson im Kontor
des Geldmanns,
trat recht sicher
auf , wurde von
dem etwas bucke¬
ligen kleinenHer-
ren sehr höflichbe¬
handelt und trug

»i nach kurzer Einleitung sein Anliegen vor. Da machte der
ide gal intier eine fürchterliche Grimasse und schwur Stein und Bein,
to rette» ttt nicht helfen zu können zur Zeit.
müsset!. Das kam Kurt zwar etwas unwahrscheinlich vor, doch was
n. Um Ute er machen? Es blieb ihm nichts anderes übrig , als sich zu
en aus. ,mt zweiten, in weniger gutem Ruf stehenden Geldverleiher

Schein begeben, zu Pinkus Jakobsohn in der Mühlenstraße . Auch mit
würde, ii, der einen schwunghaften Handel in landwirtschaftlichen

Mutten betrieb, stand sein Vater in geschäftlicher Verbindung.
Der Mann hörte ihn ruhig an , machte aber ein sehr näch¬

tliches Gesicht und bedauerte schließlich noch lebhafter als

Herr Meier , nicht helfen zu können. Gewiß dachte er wie
dieser: Wagt er nicht, das Geld von seinem reichen Vater zu
erbitten, so wird das wohl einen recht triftigen Grund haben —
Spielschulden. Gibst du es ihm , so machst du dir den Alten
womöglich zum Feinde . Also lieber abwimmeln.

Das hatte Kurt nicht ge¬
dacht. Du bist verloren , wenn
Ravenburg kein Einsehen hat,
mußte er sich gestehen und
wußte sich keinen Rat . Sollte
er den Baron sofort aufsuchen,
um seine Gnade zu erbetteln?

Noch ein Dritter fiel ihm
ein , bei dem er die Summe
vielleicht gegen Wucherzinsen
leihen könnte. Aber auch an
dessen Tür pochte er vergebens.

Mittlerweile war es sehr
spät geworden. Der verzwei¬
felte Leutnant kehrte darum,
von den schwärzesten Gedan¬
ken geplagt, in seine Wohnung
zurück und zermarterte sein
Hirn die ganze Nacht mit der
bangen Frage : „Was tun ?"

Am nächsten Vormittag — es war Sonntag — begab er sich
zu Achim, bekannte dem ganz offen feine Not, auch den Verlust
des Büchleins, und beschrieb ihm die Vorgänge jener Unqlücks-
nacht bis in alle Einzelheiten.

„O dieser Lump !" rief der Freund mit erblaßtem Gesicht
und unheimlich rollenden Augen aus. „Ich zweifle nicht daran,
daß man dich in deinem Rausch schändlich betrogen hat , daß das
Ganze eine abgekartete Sache war. Und das Heft hat Ravenburg
dir gestohlen! Ich halte den Mann für einen Spion und würde
darauf bestehen, daß man ihn hinter Schloß und Riegel bringt,
wenn nicht verschiedene Herren, besonders der Major Jörgensen,
gar so sehr von ihm eingenommen und ihm, wie ich vermute,
ebenfalls verpflichtet wären. Nicht nur das Heft ist auf so eigen¬
artige Weise verschwunden, es werden auch noch ganz andere
Schriftstücke vermißt."

Dann schränkte er die Arme über der Brust und lief im Zimmer
auf und ab, in tiefe Gedanken versunken, als befände er sich
ganz allein darin . Mit keinem Wort verriet er, was in ihm vor¬
ging, was er plante , ob er einen Ausweg wüßte für Kurt , oder
ob ihm dessen Schicksal ganz gleichgültig iväre. Und was er da

L ^ IMf Friedrich VI., Groß Herzog von Mecklen-
burg-Strelitz. (Mit Text.)

’ - ®Jf I Photograph Carl Wolsf , Neustrelitz.Bowle^

nd
DaS Lilienthal-Tenkmal in Lichterfelde bei Berlin. (Mit Text.)
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so im geheimen beschloß, das stinst darauf hinaus : Tu wirst mit
dem Schurken noch heute abrechnen. Jetzt lst sem Maß übervoll
und du hast keine Zeit , noch weitere Ermittelungen über ihn
anzustellen . Daß er die schändlichen Verleumdungen über demen
Vater und dich selber verbreitet hat, weißt du. Dafür wolltest
du ohnehin Genugtuung von ihm verlangen . Und du wirst chn
zwingen , Farbe zu bekennen, du sagst es ihm aus den Kopf, daß
er nicht nur ein Spion , sondern auch ein Falschspieler ist. Er wird
vor dir zu Kreuze kriechen, er wird nicht auf semer Forderung an
Kurt bestehen. Er soll dir nicht entwischen, der Erbärmliche!

(Fortsetzung folgt.)

!»: Unsere Bilder

Der neue Herzog Bernhard von Lachfen-Meiningen. Er steht im
63 Lebensjahr und ist seit 1878 mit einer Schwester des Deutschen
Kaisers vermählt. . Er ist ein gütiger und kluger Fürst, ein trefflicher Of¬
fizier und gediegener Kenner der griechischen Literatur . Als Kommandie¬
render General in Breslau mußte er seinerzeit wegen eines Erlasses zum
Schutz der Mannschaften gegen Mißhandlungen zurücktreten, wurde aber
später zum Generalfeldmarschall ernannt . Die llmverfttät Breslau er¬
nannte ihn in Anerkennung seiner Gelehrtenarbeit zum Dr. phil. non. c.

Brüssel als Teehafen. Die Stadt
Brüssel ist in letzter Zeit bemüht , ihre
Verbindung mit der Nordsee, die seither
in einem schmalen Kanal besteht, zu einem
regelrechten Seehafen aiiszugestaltev.
Man hat eine ganze Reihe neuer Bassins
angelegt, die schon jetzt von einer großen
Anzahl von Segelschiffen und Dampfern
benützt werden , und einen Kostenauf¬
wand von mehreren Millionen Franken
erforderten. Die Gesamtanlage soll in
kurzer Zeit dem Betriebe übergeben wer¬
den. Unser Bild zeigt einen neuen Teil
dieser Brüsseler Hafenanlagen.

Erzherzog Karl Franz Joseph, der
neue österreichisch-ungarische Thronfol¬
ger. Nach dem Tode des Erzherzogs
Franz Ferdinand ist nun die Thronfolge
in den Ländern der österreichisch-unga¬
rischen Krone auf den Großneffen des
Kaisers, Erzherzog Karl Franz Joseph,
übergegangen, den Sohn des am 1. No¬
vember 1906 verstorbenen Erzherzogs
Otto und der Schwester des sächsischen
Königs , Erzherzogin Maria Josepha.
Der nunmehrige Erbe der Habsburger
Monarchie ist am 17. August 1887 ge¬
boren. Er hat in dem berühmten Wie¬
ner Schottengymnasium seine humani¬
stische Bilduna genossen und an der
Wiener Universität eine Zeitlang Jura und Philosophie studiert. Gegen¬
wärtig steht er als Major im Infanterieregiment Nr. 39 ,n Wien. Seit
1911 ist der jetzige Thronfolger mit der Prinzessin Zita von Bourbon
und Parma vermählt. , _ .

Adolf Friedrich VI„ der neue Großherzog von Mecklenburg-stre-
litz. Der jetzige Großherzog Adolf Friedrich, am 17. Juni 1882 geboren,
wurde am 30. Juli 1898 als Leutnant k la suite des zweiten Bataillons
des mecklenburgischen Grenadierregiments Nr. 89 gestellt, hat die Univer¬
sität München besucht und trat darauf als Leutnant in das 1. Garde-Ulanen-
rcaiment zu Potsdam ein, rückte hier am 30. Mai 1908 zum Oberleutnant
aus, wurde 1910 ä la suite dieses Regiments gestellt, am 13 September
1911 Rittmeister und 1912 a la suite der Armee versetzt. Der Groß-
Herzog, der seit 1910 leinen Wohnsitz in Neustrelitz hat, ist noch unvermählt.

Das Lilienthal-Tcnkmal in Lichterfcldc bei Berlin. In Lichterfelde
bei Berlin wurde am 17. Juni ein Denkmal für Lilienthnl, dem ersten
modernen Flieger, feierlich enthüllt. In der Nähe, wo sich das Denkmal
erhebt, fand Lilienthal mit einem Gleitflieger 1896 seinen Tod. Das Denk¬
mal besteht aus Sandstein, die Vorderseite zeigt das Relief Lwenthals,
und auf der Spitze der Pyramide steht ein Jüngling , der sich zum Fluge
anschickt. _

Vexierbild.

Tie Frau in HauS »nd Beruf. „Haven Sie noch die hübsch, z,
schinenschreiberin, der sie immer diktiert haben?" — „Ja , aber jetzt djs,,
sie — ich Hab' sie geheiratet !" ^

Verschiedener Standpunkt. Vater: „Euer Lehrer ist ein bi«
Mann , er trägt euch nichts nach. Erst gestern sagte er zu mir : ,Wewi
Bub nicht folgt , kriegt er seine Haue , und dann sind wir wiederW
— „Ja , er hat 's leicht, wieder gut sein, aber unsereins."

Große Genauigkeit. „Ist denn Ihr Johann auch ein
Mensch?" — „Sehr genau ! Die Trinkgelder z. B>, die er belog,
vertrinkt er auch pünktlich." .

E. M. Arndt äußerte einmal: „Mehrere haben mich schön für^
rasenden Narren und Toren erklärt, daß ich immer denselben Kuckucksgxj,
singe; ich kann es wohldulden , hier für einen Narren zu gelten. Manf«.
der deutschen Trägheit und LaNgsawkeit, die.nicht leicht ergreift, aber
sie ergriffen hat , auch festhätt, wanchö Gegenstände nicht oft genug zu
führen. Der alte Katö der Zensor, sing in jeder Senatssitzung immer '
den Worten an : „Meine Meinung geht aber dahin, das Karthago zertz
werden muh" — iind Karthago ward zerstört. So hat der redliche Deuh«
auch sein Karthago, wogegen er streiten und sprechen muß, so lange esM
Dies Karthago heißt französische Act, Mode, Tracht und Sprache in Teuif
land. Gegen diese werde ich bei jeder Gelegenheit streiten mein £et

lang, weil ich sie für das ärgste Gift«,
schlimmste Übel deutscher Kraft Mö¬
gend halte und sollte ich deswegen«»
von allen Weisen Und Narrest öhneilitz
schied für einen Narren gehalten werdq

Wo ist die Schwester?

Ferienzeit.
hinaus aus dem Getümmel
rDer Städte , dumpf und schwer,
*Mich lockt der blaue Himmel,

Das weite, freie Meerl
Mich lockt die goldne Ferne
In jligendfrischem Mut,
Zwei lichte Augensterne,
Ein Mündchen rot wie Blut.
Mich locken grüne Auen,
Der Berge stolze Pracht,
Tie Ströme all, die blauen,
Die kühle Waldesnacht.

Hinaus denn in die Weiten,
Das Leben winkt so hold,
Vieltausend Herrlichkeiten
Sind vor mir ausgerollt.
Vieltausend Freuden locken
Dort in der schönen Welt,
Von hellen Feierglocken
Wird mir die Brust geschwellt.
Hinaus, dem Glück entgegen,
Die Rosse stehn bereit —
Gott grüß dich allerwegen,
Holdsel'ge Ferienzeit!

M . Burda.

Gemeinnütziges

Dleänderbäumö bilden in vo»
Flor einö Zjerde für Garten und BM
Uw vollen Flor zu erreichen, ist son»
Stand und viel Wasser HauptbedinM

Strohmatte» als Fußbodens
halten bedeutend länger, wenn MM
gleich anfangs zweimal mit einem gy
Lack überstreicht. Natürlich mich der«,
Anstrich eingetrocknet sein, ehe manj
zweiten atlfträgt. P

Bei Krämpfen der Kinder hat
die Pflegerin darauf zu beschränken,^
kleinen Patienten vor Verletzungen
schützen. Er wird so gelagert,
nicht aus dem Bett fallen und sich«; .
verletzen kann. Handelt I ^
es sich um ein Kind, das Auslösung
bereits Zähne hat , so
schiebt man ihm ein zu¬
sammengedrehtes Tuch
zwischen die Kiefer, um

einen Zunqenbiß zu verhindern, und man lockert die Kleidung am1 ^
Bei jedem Krampfanfalle ist sofort für ärztliche Hilfe « orge zu tragt, —

Ei

Ra

Scharade.
Das Erste wächst in Feld und Garten,
Und zählet zu des Unlrauts Arten.
Das andre singt zur Sommerszeit
Sein lustig Lied m Fedcrkleid.
Das Ganze ist ein Zweites wieder,
Dich freut sein farbiges Gefieder.

Julius  Fall !.
Schacht ösun gen:

Nr. 10 >. 1) c 2—c 4 etc.
Nr . 105. 1) D f 4—d 2. K c 5.

2) D c 3 , K b fl. 3) L b 7. 2) . . . K d
5 : 3, K e 7 ; 1) . . . K a B. 2) D c
3 u(w.; 1) . . . K n 4. 3) D c 3 ebenso.
! ) . . . » >!. 2 ) D c 3 usw. Auch 1) D
d 4 (K a 5 : 2) L c 6) führt zum Ziel.

Richtige Lösungen:
Nr. 04. Von G. T a u b e r in Bremervörde.

E. Knesscl  in Nordhausen.
Nr. SS. Von W. G o cht in Schönbad, . .
Nr . 100. H. B ü n n e r in Schwcinfurt.
Nr . 101. Bon K. Haunold  in Milten,
berg a. M . W. Schammberger  in
Pößneck. Prof . K. Wagner  in Wien.
Nr . 102. Bon I . E. Claus  in Aachen.
K. HaunoldinMiltenberg . A. Schmitt-
sull in Seinshcim . Ad . Tietz inLandau.

Briefwechsel:
Herrn Dr . W. in Radeberg.  Von

Ihrer Sendung haben wir danlend Ge¬
brauch gemacht.

Logogriph.
Der Kaufmann gibt es dir mit t,
Ein fremder Fluß ists mit dem (

In li u.s 5 o(4
Problem Nr. 106.

Von Dr. W. Wolf.
(Neuburger Wochcnschach.)

Schwarz.

ko'
den

üie
Die
den
!Iw

gm

~:,Wt

E F G

Matt in 3 Zügen.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des Logogriphs:  Rohr , Mohr . — DesHomonhms:  Nahe (Nebenfluß de»

Des Bilderrätsels:  Ein einsam Gluck ist eine schwere Last.

MI« Nachte oorbehalten.

Verantwortliche Redaktion don Ernst Pfeiffer , gedruckt und herausgegebe«:
von « reiner & Pfeiffer in Stuttgart.
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